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Last but not least: 
Deshalb habe ich conject fi nanziert, gegründet und als Partner begleitet

Bundesumwelt-
minister
Norbert Röttgen: 
will nachhaltiges 
Bauen antreiben

Südafrika: 
erkennt immer 
stärker die 
Bedeutung von 
Technologie

Die Immobilien Zeitung bringt es auf den 
Punkt: „Es ist eine Binsenweisheit: Je knap-
per das Geld wird, desto mehr wird gespart“. 
Und nannte conject als Beispiel erfolgrei-
chen Wirtschaftens in der Krise. conject 
Mitgründer Cesar Flores unterstreicht das: 
„Moderne Werkzeuge wie Online-Daten-
räume, Software für das Portfolio-/Asset-
management oder onlinebasiertes Bau-
kostencontrolling sind in wirtschaftlich 
herausfordernden Zeiten gefragter denn je.“

conjectCM ist eine Lösung für das Commer-
cial Management. CM-Experte Tim Kalbitzer 
erläutert, warum sich Unternehmen damit 
beschäftigen: „Ausgangspunkt ist erstens 
die zentrale Erfassung und Speicherung 

aller kaufmännischen und technischen Infor-
mationen.“ Ein Vertrag sei beispielsweise 
mit all seinen Kosteninformationen nur ein-
mal vorhanden. Langes Suchen nach der 
jeweils gültigen Version müsse vermieden 
werden, alle Projektbeteiligten benötigen 
direkten Zugriff auf die aktuellen Projekt-
daten. Zweitens, so Kalbitzer, wolle der 
Bauherr alle Bauprojekte jederzeit im Griff 
haben. „Dafür benötigt er ein aussagekräf-
tiges Berichtswesen.“ 

Dieses muss den jeweils unterschiedlichen 
Informationsbedarf von Projektleitern, Con-
trollern, Geschäftsführern und Investoren 
abdecken. Ohne das geeignete Kostenma-
nagement-System verbringe ein Projektcon-

troller „jeden Monat oft mehrere Stunden 
bis zu einen Tag“ mit der Aktualisierung 
und Aggregation von Kosteninformationen 
aus unterschiedlichen Tabellenkalkulations-
blättern. 

Jedes Immobilienunternehmen hat sein 
ganz spezifi sches Portfolio mit jeweils sehr 
unterschiedlichen Objekten und Projekten. 
Dies macht einerseits eine große Flexibili-
tät erforderlich, um die jeweiligen Anforde-
rungen strukturell abbilden zu können. 
Andererseits erleichtern standardisierte 
Strukturen und Prozesse die tägliche Arbeit. 
Sie verringern den Abstimmungsaufwand 
und ermöglichen die Vergleichbarkeit von 
Projekten.

Sparen mit Innovation
Alles online: Dokumente für den 
Verkauf, Portfolio/Asset Management 
für Betrieb und Controlling – welche 
innovativen Ansätze sich in der 
Branche derzeit durchsetzen 

von Sven Hansel

Hendrik Brandis, Earlybird Venture Capital, München

„Für unsere Investitionen suchen wir bahnbrechende Innovationen in 
großen Märkten mit herausragenden Managementteams. Diese eher 
seltene Kombination haben wir bei conject gefunden. Wir sind froh, 
conject von Anfang an als Finanzierungspartner begleitet zu haben.“

Martin Reents, conject, München

„Bauprozesse technologisch bestmöglich zu unterstützen, das hat uns 
2000 angetrieben. 2010 setzen wir weiter alles dran, Komplexität und 
Kosten zu reduzieren. Dabei haben wir den gesamten Lebenszyklus 
von Immobilien – nachhaltig, sagt man dazu wohl heute – im Blick.“ 

Josef Homola, ARCADIS Deutschland, Darmstadt

„Wir sind stolz darauf, Partner der ersten Stunde gewesen zu sein. 
Heute ist die Anwendung einer einheitlichen Plattform in Großprojekten 
Standard. Es ist kein Zufall, dass gerade erfahrene Auftraggeber wie 
Deutsche Lufthansa oder Multi Development bei ihren Projekten auf 
conject vertrauen.“        

conjectconnect
 Das Unternehmensmagazin  I  Ausgabe zum 10. Jubiläum  I  1/2010
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Rückblicke dienen oft der Selbstbeweihräucherung: Wer hat was wie toll „gewuppt“. Aber das 
10. Jahr einfach verstreichen lassen? Geht auch nicht. Denn natürlich freut man sich, wenn 
Persönlichkeiten wie Prof. Josef Homola das „conject Konzept“ schon 2000 als „das Beste“ 
einstuften, was am Markt zu fi nden war. Oder Prof. Horst Franke sagt: „Geschäftlicher Erfolg 
hängt ganz wesentlich von der Kommunikationsfähigkeit und der menschlichen Kompetenz ab. 
Auch hier darf ich conject die Note 1 erteilen.“

Ein „Sehr gut“ bekommen meist die Streber. Nicht immer positiv belegt. Aber das Streben nach 
dem bestmöglichen Produkt, der richtigen Strategie, aber auch einer Unternehmenskultur, die 
mit Ehrgeiz Spaß macht, das zeichnet uns aus. Das conject Konzept eben, wie es Peer Wiesner 
auf den nächsten Seiten beschreibt. Das zieht viele an. Und ich bin auch ganz persönlich dank-

bar, so viele außerordentliche Kollegen um mich herum zu wissen. 
Die wiederum mit Ihnen, liebe Leser, in Kontakt sind: ob am Tele-
fon in Vertrieb oder Hotline, in der IT-Entwicklung oder im Bera-
tungsprojekt in Rio oder Shanghai. Dafür arbeiten wir: für unsere 
Kunden stetig einen Schritt vorausdenken, so unser Ansporn. 
Weltweit, denn dafür stehen unsere Büros in Duisburg, Dresden, 
Den Haag, Wien oder St. Petersburg. Auch in den „bauwirtschaft-
lichen Boomregionen“, wie Peter Dewald sie nennt, sind wir dabei. 
Was mit Dubai los ist, beleuchtet Sonja Ohly, die seit über 30 Jah-
ren in den Emiraten lebt, auf Seite 6. Dabei ist unsere Keimzelle 
klar München, wo im Frühjahr 2000 ein Dutzend Gründer conject 
aus der Taufe hob. construction und project – diesem Anliegen 
sind wir bis heute treu. Projekte am Bau technologisch so zu un-
terstützen, dass sie am Ende nachhaltig sind. In ihrer Qualität, in 
ihrer Kostenstruktur, im Facility Management. Denn wir haben 
den gesamten Immobilienlebenszyklus im Visier.

„conject hat sich in den letzten Jahren zum führenden Anbieter 
entwickelt“, resümiert Michael Dornia, zuletzt Vorstandsmitglied 
der früheren Stinnes AG. Er bezeichnet dies trotz gewaltiger 
Umbrüche und Krisen in der Wirtschaft und speziell in der Bauin-
dustrie „als beispielhaften Aufstieg“. Ohne Sie – unsere Kunden, 
Partner, ja selbst Wettbewerber – wäre das nicht möglich gewesen. 

Wir sagen: Danke! Und wenn Sie uns Ihre Meinung sagen möch-
ten, gern! Schreiben Sie mir einfach zurück. 

Elke Tonscheidt, 
conject Mitgründerin, München, et@conject.com

Städtebau Ain al Faydah, Vereinigte 
Arabische Emirate – ein Projekt, das 
auch conject unterstützt.

Acht von zwölf Gründern 2005 beim Foto-
shooting für den Deutschen Gründerpreis. 
(Elke Tonscheidt ganz links im Bild)

„Finden, nicht suchen – das ist mein Motto und 
das von conject. Alle relevanten Daten und 
Konversationen sind an einer Stelle. Das nenne 
ich Fortschritt.“      Fritz Kittel, Wiener Wirtschaftsförderungsfonds 

Editorial

Erinnern Sie sich?
Besser vernetzt bauen. So sind wir 2000 angetreten. Konsequent haben wir 

uns in den Jahren danach auf den kompletten Lebenszyklus ausgerichtet. Das 

Motto von conject im Jubiläumsjahr: Strong. Clever. Ahead. Lesen Sie in conject 

connect, wie wir sind, woran wir arbeiten und wer uns dabei wo unterstützt.

„Sowohl auf dem Sektor der Kommunikation und Koordina-
tion aller am Bau Beteiligten als auch im Management und 
Betrieb der Immobilie sind Transparenz, Zuverlässigkeit und 
nachvollziehbare Prozess-Sicherheit unerlässlich. Dies bietet 
conject mit Software und Services über den gesamten 
Lebenszyklus der Immobilie.“        Michael Dornia, Beirat conject, Düsseldorf

Events und Aktionen im Jubi-Jahr:
www.conject.com/10years
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von Peer Wiesner

vativ. Meist sind diese aber auch in 
ihren Abläufen „fest verdrahtet“.  
Kaum Platz für Neues! Hierarchien 
werden streng eingehalten, einzelne 
Entscheidungsträger nehmen Einfl uss 
in ihrem Sinne oder sind oft selbst 
eingeschränkt in ihren Möglichkeiten. 
Spezielle Abteilungen für Innovation, 
Veranstaltungen werden ins Leben ge-
rufen, um neue Ideen zu generieren. 

Ob  Kreativwochenende oder Think 
Tank – leider erfassen diese Institu-
tionen meist nur einen Bruchteil der 
Mitarbeiter, bieten wenig Gestaltungs-
spielraum für alle – vom Ideenkasten 
am Schwarzen Brett mal abgesehen. 
Was passiert nun mit dem riesigen 
geistigen Potenzial der restlichen Kolle-
gen? „Stille Wasser“ kommen nie zum 
Zug und werden gleich übersehen.
Kann ich eine komplette Firma dazu 

bringen, ein Jugendhaus unter höchs-
tem körperlichen Einsatz zu renovie-
ren? Wie überzeuge ich Kollegen, sich 
im Neoprenanzug und mit Surfboard 
am Eingang einer piekfeinen Messe 
hin zustellen und Werbung zu machen? 
Warum lassen sich Mitarbeiter – als 
Türsteher verkleidet – für eine Recrui-
tingkampagne fotografi eren? Wer ver-
kleidet sich freiwillig als Pirat und 
überreicht eine Schatzkiste als Preis 
an einen Kunden und dokumentiert 
das Ganze auf youtube? Wieso lädt 
man einen bekennenden Betrüger als 
Keynote Speaker zu einer Feier ein? 
Normales Tagesgeschäft, alltägliches 
Engagement für eine Firma? 

Jede dieser Aktionen wurde durch 
conject Mitarbeiter aus allen Berei-
chen, wie Vertrieb, Beratung, Entwick-
lung oder Marketing – ohne Vorgabe 

Die oft als rückständig gescholtene Bauindustrie als Modell der 
Zu kunft? Warum eine Projektorganisation den perfekten Gestaltungs-
raum für die Generation Y – die nach 1980 Geborenen – bietet.

Gestalter von morgen – Innovationsmanagement kann Spaß machen und alle erreichen

Warum wartet man in Gebäuden mit 
mehreren, aber älteren Aufzügen auf 
den nächsten freien immer länger? 
Geringeres Fahrtempo? Sicher, aber 
meist liegt es an der Steuerung. Die 
Bummelvariante ist einfach struktu-
riert und fest voreingestellt. Wenn der 
Lift nach oben fährt, nimmt er alle 
Wartenden in den einzelnen Etagen 
mit. Und die Turbovariante? Eine 
intelligente, lernende Steuerung, die 
alle aktuellen Anforderungen erfasst, 
speichert und so die verschiedenen 

„Wir konnten innerhalb von 48 Stunden 
produktiv mit conject arbeiten. Diese 
Geschwindigkeit ist einmalig im Markt.“
Harry op‘t Ende, BAM, Gouda/Holland  

Aufzüge kreativ steuert – zugunsten 
einer geringeren Wartezeit. Die lang-
same Variante hingegen ist „fest ver-
drahtet“, fährt stur rauf und runter, 
wird auch durch hektisches Drücken 
der Knöpfe nicht schneller.

Fast alle Unternehmen zählen sich zur 
Turbovariante: kreativ, lernfähig, inno-

„Der Erfolg beruht auf mehreren Faktoren: 
gute Marktkenntnis, kreatives Marketing, fähiges 
Team und leistungsstarkes Produkt. Damit kann 
conject zum führenden Anbieter weltweit werden.“ 
Peter Dewald, Sage Deutschland, Frankfurt

des Managements –, initiiert und um-
gesetzt. Einfaches Strickmuster: Eine(r) 
hat einen Einfall, spricht enthusiastisch 
darüber. Kollegen sind begeistert, wol-
len mitmachen, helfen. Ein Team aus 
verschiedenen Bereichen bildet sich 
automatisch, da die Unterstützer mit-
gestalten wollen und auch die Freiheit 
haben, sich dort zu engagieren, wo sie 
glauben, den meisten Nutzen für das 
Unternehmen zu stiften. 

Nun kommt es nur noch darauf an, ein 
Projekt zu starten, die Verantwortlich-
keiten zu klären und die Idee mitsamt 
einem Budget von der Ressourcen-
planung freigeben zu lassen. Und los 
geht’s – oft innerhalb weniger Tage! 
Welchen typischen Weg nimmt ein Vor-
schlag innerhalb einer vertikal hierar-
chischen Organisation? Die Geschäfts-
leitung ist davon begeistert und treibt 
ihn voran. Beim Rollout in der Orga-
nisation verpufft dann aber meist viel 
Energie. Weniger Authentizität lässt 
Unterstützung nicht sprießen, es 
funktioniert im besten Fall.  

In einer Projektorganisation wird der 
Prozess umgedreht, die Idee steht am 

Anfang, das Umsetzen entwickelt sich 
dann dynamisch. Weniger Reibungs-
verluste, keine politischen Verwässe-
rungen und faulen Kompromisse. 
Wenn die Idee so gut ist, dass sie an-
dere überzeugt, bahnt sie sich ihren 
Weg von ganz allein durch die Organi-
sation. Eine fi nale Freigabe durch das 
Mana ge ment ist dann rein formal.

Welcher Aufzugtyp ist nun die Bauin-
dustrie? In einem Bauprojekt wird eine 
Organisation künstlich für einen defi -
nierten Zeitraum geschaffen. Auch 
hier steht eine Idee am Anfang – ein 
Immo bilienprojekt. Hierbei wird das 
Prinzip der Projektorganisation streng 
befolgt, die beteiligten Firmen werden 
nach Fähigkeiten ausgesucht und 
nicht nach Zuständigkeit. Die Unter-
nehmen müssen auf die Stärke der 
Organisation vertrauen, denn ein ein-
zelner „starker Mann“ kann es nicht 
allein steuern. Die Baupläne sind alle 
voneinander abhängig, ein Fehler in 
der Planung verursacht immer ein Pro-
blem auf der Baustelle. Miteinander 
reden hilft, nur braucht es mehr als 
das. Moderne Managementtools wie 
Software und Telekommunikation wer-

den benötigt, um permanent Klarheit 
herzustellen, z.B. über welchen Plan-
index es geht. Klare Prozesse bilden 
automatisch eine horizontale Verant-
wortungsebene – zweckgebunden und 
allein dem Projektziel unterworfen. 
Sie beruht nicht auf der Dauer der 
Firmenzugehörigkeit und dem Wohl-
wollen einiger weniger …
Die oft als rückständig gescholtene 
Bauindustrie als Modell der Zukunft? 

sind die Menschen, die die sozialen 
Netzwerke ins Web gebracht haben. 
Sie sind Mitglieder in diversen priva-
ten und berufl ichen Gruppen. 

Sie werden Organisationen angehö-
ren, die fl exibel andere Unternehmen, 
freie Mitarbeiter, Organisationen etc. 
einsetzen. Sie werden sich nicht an 
starre  Firmenhierarchien klammern. 
Sie sind die Gestalter von morgen. 

conjectler Stas und Jevgenij mit Bürohund 
Cyrano am Münchner Messe-See

Alltag im Münchner Büro, im Hintergrund 
ein Graffi ti mit Falke

Einst waren die großen Aufzüge po-
pulär, dann kamen die, die möglichst 
rasch nach oben fl ogen, jetzt sind es 
die fl exiblen, die den schnellsten Weg 
nach oben bieten.

Ja, da die Projektorganisation den 
perfekten Gestaltungsraum für die 
Generation Y – die nach 1980 Gebore-
nen – bietet. In 10 Jahren wird diese 
noch größeren Einfl uss haben. Das 

conjectconnect
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Die Skyline von Abu Dhabi in der Ferne – 
die Hauptstadt der Emirate wächst langsamer, 
dafür nachhaltiger. 

Als A.T. Kearney 2008 seinen letzten 
Real Estate Global Opportunity Index 
herausgab, befand sich die Immobilien-
krise in den Vereinigten Arabischen 
Emiraten gerade im Anfangsstadium. 
Seitdem sind die Preise weltweit ab-
gestürzt, und dies hat zu einer Ab-
wärtsspirale geführt, die die Wirtschaft 
verheerend getroffen hat. Vielverspre-
chende Projekte wurden abgesagt 
oder gekürzt, und Bauunternehmer 
kämpfen mit nie da gewesenen fi nan-
ziellen Schwierigkeiten. 

Aber heute macht sich der Markt bereit 
für ein Comeback. Die Ölreserven im 
Golf, die sich auf einen Wert von mehr 
als 5 Billionen Dollar belaufen, verhelfen 
der Region zu fi nanzieller Kraft; und der 
Lifestyle in der Region, insbesondere 
in den VAE, ist für ausländische Unter-
neh men attraktiv. Für Bauunternehmer 
scheinen sich aufgrund von Regie-
rungs  programmen, Investitionen in die 
Infrastruktur und maßgeschneideter 
Technologie die Bedingungen in den 
meisten neuen Märkten zu verbessern. 

Für conject bedeutet dies die Gelegen-
heit, seine Software, die die Ablaufge-
schwindigkeit sowie die Effi zienz von 
Immobilienprojekten insgesamt maxi-
miert, vorzustellen und zu verkaufen. 

Für den Immobilienmarkt am Arabi-
schen Golf ist eine neue Ära angebro-
chen. Projekte wie der Burj Khalifa 
werden für die langfristige Verwen-
dung gebaut. Investitionen wurden 
mit Rücksicht auf Nachhaltigkeit und 
Wertschöpfung getätigt. Seitdem ich 
in den VAE angekommen bin, wurde 
die Hälfte der Infrastruktur von Dubai 
umgebaut oder ist neu entstanden. In 
den 60er- und 70er-Jahren war allein 
Zeit das Schlüsselwort. Das Einkom-
men durch das Öl bedeutete, dass man 
sich keine Gedanken über Nachhaltig-
keit machen musste. Von Lifecycle 
Management (Lebenszyklusmanage-
ment) hatte man im Mittleren Osten 
noch nie gehört.

Diese Infrastrukturen sind nun Vermö-
genswerte, und sie müssen in Schuss 
gehalten werden. 

Hier hat sich eine ganz neue Denkweise 
entwickelt, und plötzlich werden Kern-
prozesse – wie zum Beispiel Baupla-
nung und Bauleitung hin zum Betrieb, 
Verkauf und Marketing – untersucht. 
Üblicherweise spielt dies der conject 
Erfolgsstory direkt in die Hände. 

Für Bauunternehmer, die aus der Krise 
gestärkt hervorgehen möchten, liegt 
der Schlüssel darin, früh strategische 
Entscheidungen zu treffen, um ihren 
Gewinn zu maximieren und die Renta-
bilität von bestehenden Vermögenswer-
ten und neuen Projekten zu erhöhen, 
indem sie die bestmögliche Vorge-
hensweise beim Grundstücks- und 
Gebäudemanagement befolgen. 
Die Regierung der VAE hat sich ein-
deutig dem fortlaufenden Infrastruktur-
Investment verschrieben, dies schließt 
eine 33-prozentige Erhöhung des Bud-
gets 2009 für Dubai ein. Langfristig 
gesehen werden die Ölgewinne zu-
künftige Rebounds stützen, während 
die Preise steigen und das Angebot 
sich verknappt.

Zwei Fragen an Uwe Forgber

Macht es 2010 Sinn, aus Middle East 
heraus zu agieren? 
Zyklen im Wirtschaftsleben sind normal 
– derzeit befi ndet sich die Weltwirt-
schaft in einem tiefen Tal, gerade auch 
diese Region. Deshalb Geschäftstätig-
keiten aufgeben? Im Gegenteil! Kluge 
Umstrukturierungen und Investitionen 
zahlen sich meist nach der Krise aus. 
Und: Wir nutzen Dubai schon jetzt 
auch als Hub in diverse andere Regio-
nen der Welt, die in wenigen Stunden 
einfach erreichbar sind.

Mit welchen Themen sind Sie brennend 
beschäftigt? 
Mit Hochdruck wird an der Umstruktu-
rierung vieler Unternehmen gearbeitet. 
Der Markt konsolidiert sich. Kurzfristige 
Geschäftsmodelle von Investoren im 
Real-Estate-Bereich werden von länger-
fristigen Ansätzen abgelöst. Das Ziel: 
mit Bestandsimmobilien nachhaltige 
Gewinne erzielen. Besonders im Umfeld 
von Asset und Facility Management 
sind hier eindrucksvolle Wachstums-
potenziale entstanden.

Uwe Forgber arbeitet derzeit für 
conject in Dubai.

Märkte im Erholungsprozess
Warum die Emirate der deutschen Bauindustrie weiterhin gute Chancen bieten und wo diese liegen. 
Ein Statusbericht von Nahost-Kennerin Sonja Ohly

Ökonomisch denken – 
das Klima schützen
Die Bau- und Immobilienwirtschaft muss Innovationen schneller und breiter 
in die Praxis umsetzen – Bundesumweltminister Dr. Norbert Röttgen im 
Gespräch mit conject connect

1. Herr Röttgen, nach Kopenhagen 
haben Sie gesagt, es gehe jetzt darum, 
andere anzutreiben mitzumachen. 
Dabei wolle und müsse Deutschland 
den Wettbewerb um neue, wachsende 
Märkte gewinnen. Wie?

Unsere Strategie ist zugleich eine öko-
nomische wie eine klimaschutzpoliti-
sche Strategie; die Energiepolitik ist 
ein zentrales Feld, auf dem sich kon-
kret erweist, wie wir die Ziele unserer 
ökonomischen und klimaschutzpoliti-
schen Strategie umsetzen wollen. Die 
Vor     ga ben, die wir in der Energiepolitik 
machen und die in 2010 eine wichtige 
Rolle spielen werden, sind klar: Der 
CO2- Ausstoß ist bis 2020 um 40 Pro-
zent zu reduzieren, bis 2050 um min-
destens 80 Prozent. Die Stellschrauben 
sind dabei klar: Sie heißen Energie-
effi zienz, und sie heißen erneuerbare 
Energien. Das sind die Eckpfeiler un-
serer Energiepolitik. 

2. Ob Solarenergie, Geothermie oder 
das verabschiedete Energie- und 
Klimaprogramm: Gemeinsam mit der 
Industrie haben Sie eine beachtliche 
Anzahl von nachhaltigen Innovationen 
weiter forciert. Welche Rolle spielt aus 
Ihrer Sicht die Bau- und Immobilien-
wirtschaft – immerhin entfallen rund 
40 Prozent des weltweiten Energiever-
brauchs auf Immobilien …

Sie nehmen die Antwort eigentlich 
schon vorweg. Der Gebäudebereich ist 
zentral für die Einhaltung der klima-

schutzpolitischen Ziele der Bundesre-
gierung. Das zeigt sich schon daran, 
dass drei Viertel der Wohngebäu de 
vor 1978 errichtet wurden, also bevor 
die erste Wärmeschutzverordnung in 
Kraft trat. Die notwendigen technischen 
Innovationen zur Erschließung der hier 
schlummernden immensen Potenziale 
hat die deutsche Industrie bereits ent-
wickelt. Deshalb ist sie Weltmarktführer 
bei Effi zienztechnologien und erneu-
erbaren Energien. Diese Position muss 
weiter ausgebaut werden. Die Bau- und 
Immobilienwirtschaft hat also eine 
entscheidende Rolle – sie muss die 
Innovationen schneller und breiter in 
die Praxis umsetzen.

3. „Ohne eine höhere Energieeffi zienz 
wird es nicht gehen“, haben Sie gesagt. 
Welche Ziele verfolgen Sie hier und wie 
kann Energieproduktivität zu einem 
neuen Wachstumsfaktor werden?

Das Ziel muss es sein, die Energieeffi -
zienz jährlich um drei Prozent zu stei-
gern. Die Unternehmen können damit 
bis zum Jahre 2020 fünfzig Milliarden 
Euro an Energiekosten einsparen. Das 
ist ein betriebswirtschaftliches Spar-
programm und ein volkswirtschaftli-
ches Wachstumsprogramm. 

Wir sind jetzt bei einem Stromanteil 
von 15 Prozent. Der soll bis 2020 auf 
mindestens 30 Prozent steigen. Da     mit 
tauschen wir die Ausgaben für Energie-
importe gegen den Aufbau heimischer 
Energiequellen, die Arbeitsplätze 

schaffen. Das bringt Steuern und 
spart Ausgaben für Arbeitslose. Die 
Alternative lautet: entweder den Öl-
scheichs das Geld zu geben oder in 
Deutschland durch unsere Techniker 
heimische Energiequellen zu schaffen. 

4. Der Bürger wird oft als rein passiver 
Stromabnehmer verstanden – wie 
sehen Sie das?

Wir dürfen, wenn wir Energiepolitik 
machen, nicht nur auf die Angebots-
seite schauen, wir müssen auch die 
Nachfrage nach Strom betrachten. Wir 
dürfen den Bürger nicht wie bislang als 
passiven Stromabnehmer verstehen, 
sondern müssen ihn zu einem aktiven 
Teilnehmer am Strommarkt machen. 
Das ist möglich: Durch intelligente 
Messsysteme können wir das indivi-
duelle Verbrauchsverhalten steuern. 
Dazu brauchen wir aber ganz andere 
Netze – intelligente Netze –, und 
dafür brauchen wir Investitionen. 

Genau das ist unsere Energiepolitik. 
Wir nehmen auch den Verbraucher in 
den Blick. Wir wollen auch durch indi-
viduelle, intelligente Verbrauchssteue-
rung Energiepolitik machen. Das ist 
eine neue Sichtweise.

5. Nachhaltiges Bauen ist ein inter dis-
zi plinäres Thema. Welche Anstrengun-
gen wird die Regierung unternehmen, 
um den branchenübergreifenden 
Ausbau des Themas weiter voranzu-
treiben?

Die Bundesregierung unternimmt 
bereits seit Jahren erhebliche Anstren-
gungen in diesem Bereich. So haben 
das Bundesbauministerium und die 
Deutsche Gesellschaft für Nachhalti-
ges Bauen (DGNB) das „Deutsche 
Gütesiegel Nachhaltiges Bauen“ 
(DGNB) gemeinsam entwickelt. Die -
se Entwicklung fand nicht im stillen 
Kämmerlein, sondern am „Runden 
Tisch Nachhaltiges Bauen“ statt. 
Deswegen ist das Gütesiegel DGNB 
das Werk aller am Bauprozess betei-
ligten Partner. Andernfalls würde so 
ein System von der Praxis auch gar 
nicht angenommen werden. 

Die Entwicklung ist deshalb auf eine 
so breite Basis gestellt, damit das 
nachhaltige Bauen branchenüber-
greifend vorangebracht wird. Was 
den deutschen Ansatz DGNB von 
anderen abhebt, ist die Anforderung 
einer Mindest qualität für möglichst 
viele Themenfelder. Dass dieses 
System funktioniert und wir mit un-
serem Eintreten für das nachhaltige 
Bauen auf dem richtigen Weg sind, 
haben wir im Geschäftsbereich des 
Bundesumweltministeriums bereits 
gezeigt. Das Umweltbundesamt in 
Dessau war eines der ersten Gebäu-
de, das im Rahmen der Probezerti-
fi zie  run gen am 12. Januar 2009 das 
Siegel „Gold“ mit der Note 1,2 be-
kommen hat.

Herr Minister, vielen Dank für das 
Gespräch!

Bundesminister für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit Dr. Norbert Röttgen

„conject schafft Transparenz in den Projekten. 
Ich bin begeistert von dieser Technik.“ 
Armin Schenker, Otte Projektmanagement, Berlin

conjectconnect
Ausgabe zum 10. Jubiläum

„conject beschleunigt die Arbeit auch öffentlicher Verwaltungen, 
die meist viele Immobilien betreiben, sehr. Ob Bauprojektcon-
trolling oder Bauunterhalt, Vertragsmanagement oder Flächen-
verdichtung, das Facility Management läuft problemlos.“           
Martin Freundt, Berliner Immobilienmanagement (BIM)
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„conject ermöglicht uns eine komplett neue Arbeitsweise im 
Projekt. Wir haben das Gefühl, vom Plattenspieler direkt zum 
iPhone gesprungen zu sein.“        Ton Beekman, Blue Lotus Hua Hin (Thailand)

Thuto Bhunu, conject Partner in Sandton/Johannesburg, im Gespräch mit Elke Tonscheidt 
über Südafrika heute und in 10 Jahren

Südafrika: 
Technologie auf dem Vormarsch?

Im Rahmen des Black Economic Em-
powerment (BEE) geht die Regierung 
rigoros vor, um gleiche Voraussetzun-
gen für den Beitrag einzelner Personen 
und Unternehmen zur Wirtschaft zu 
schaffen. Unternehmen werden auf ihre 
Beiträge zu dieser Initiative bewertet.
Die Fähigkeit eines Unternehmens, 
optimale Geschäftsverhandlungen zu
führen, steht oft in direktem Bezug zu 
diesen Beiträgen. Noch stärker ist dies 
beim Staat der Fall, der die höchsten 
Summen für den Bau ausgibt und zu-
dem der wichtigste Vermieter mit den 
meisten Grundstücken ist. Demzufolge 
hört man in der südafrikanischen 
Geschäftswelt sehr häufi g die Frage: 
„Wie hoch ist der BEE-Beitrag Ihrer
Organisation?“

Prognose: Südafrika in 10 Jahren ...

In 10 Jahren wird Afrika seine Position 
als einer der führenden aufstrebenden
Märkte weltweit weiter gefestigt haben. 
Ich erwarte nachhaltige, regionale 
staatliche Investitionen in die Entwick-
lung der Infrastruktur, wobei Südafrika 
eine Führungsrolle in der Verbreitung 
bewährter Praktiken übernimmt. Fer-
ner ein stetiges Wirtschaftswachstum 
mit einer Infl ationsrate im Bereich von 
3–6% und eine dynamische Bauindus-
trie, die für die infrastrukturellen An-
forderungen des Bevölkerungswachs-
tums von größter Bedeutung ist. 
Die Bau- und Immobilienbranche 
wird bis dahin Technologien, wie z.B. 
conjectILM, einsetzen, die branchen-
weit zur Wertsteigerung beitragen.

Verwaltung und Organisation der Bau-
prozesse. Sowohl die Infrastruktur- als 
auch die Immobilienbranche werden 
sich jedoch immer stärker bewusst, wie 
wichtig es ist, Bauabläufe mit geeigne-
ter Technologie zu unterstützen – und 
zwar von der Planung bis zum Betrieb. 

Es gilt, Prozesse an international be-
währte Praktiken anzupassen. Probleme 
wie ständige Über- oder Unterschrei-
tungen von Kostenvoran schlägen in 
staatlichen Infrastrukturprogrammen 
haben dazu geführt, dass die Behörden 
jetzt ernsthaft nach besseren Verwal-
tungswegen suchen. Zudem sind sie 
sich der Bedeutung von Technologie für 
langfristige Lösungen stärker bewusst.

Wie müssen wir uns konkret die Pro-
jektarbeit vorstellen? Sind spezielle 
Umstände zu berücksichtigen?

Seit Ende der mehr als 300 Jahre an-
dauernden systematischen Unterdrü-
ckung vor 15 Jahren setzt die Regierung 
ein Programm zum Ausgleich beste-
hender wirtschaftlicher Ungleichheiten 
zwischen den ethnischen Gruppen ein. 

junktur. Studien schätzen z. B. rund 
160 000 neue Arbeitsplätze durch die 
WM. Realistisch?

Berücksichtigt man die Arbeitsplätze, 
die bereits z.B. durch den Bau neuer
Stadien entstanden sind, ist das nach-
vollziehbar. Wir benötigen jedoch lang-
fristig gesicherte Arbeitsplätze, sprich 
Wirtschaftswachstum. Wenn Südafrika 
einen neuen, positiven Eindruck hinter-
lässt, wovon ich persönlich überzeugt 
bin, wird dies zu höheren Investitionen 
aus anderen Ländern führen und etwa 
den Tourismus ankurbeln. Es geht 
um eine dauerhafte Integration in die 
Weltwirtschaft.

Wie aufgeschlossen ist die südafrikani-
sche Bauindustrie gegenüber technolo-
gischen Neuerungen?

Wir sind gut aufgestellt – Schwächen 
liegen aber im Einsatz neuester Tech-
nologie, mit der das Angebot von Im-
mobilienwerten effi zient aufgestockt 
werden könnte. Technologie wurde in 
der Vergangenheit eher zögernd einge-
setzt. Wir benötigen eine effi zientere 

Die Fußball-WM 2010 in Südafrika. 
Was bedeutet das konkret für Ihr Land? 
Welche Hoffnungen verknüpfen Sie 
auch ganz persönlich damit?

Dieses Ereignis bietet nicht nur uns, 
sondern dem ganzen afrikanischen 
Kontinent immense Möglichkeiten.

Südafrika war bereits Gastgeber an-
derer großer Events von weltweitem 
Ruf, wie z.B. des Rugby – sowie des 
Cricket-World Cups und des Weltgip-
fels für nachhaltige Entwicklung. Wir 
haben jetzt die Chance, uns als idealer 
Entwicklungskandidat in das weltweite 
Bewusstsein einzuprägen.

Ich hoffe, dass alle Besucher das Land
dann nicht mehr als Herd ungebändi g-
ter Kriminalität ansehen, wie es die 
internationale Boulevardpresse gern 
darstellt. Ich bin zuversichtlich: Wir 
werden der Welt ein afrikanisch ge-
prägtes Erlebnis bieten, das lange in 
guter Erinnerung bleibt.

Länder nutzen Sportveranstaltungen 
gern zur Stärkung ihrer eigenen Kon-

In der Tat: Nur wer sich ständig hinter-
fragt und um ständige Weiterentwick-
lung bemüht, kann innovativ im Wort-
sinn sein und wirklich etwas Neues 
schaffen. Aus diesem Grund arbeiten 
bei conject mehr als 40 Mitarbeiter 
kontinuierlich an der Optimierung der 
Produkte. 

Dazu drei Beispiele: Das Unterneh-
men hat früh die Bedeutung mobiler 
Anwen dungen für die Bau- und Immo-
bilienbranche erkannt und als einer der 
ersten Anbieter Prozesse in der Immo-
bilienbewirtschaftung auf mobilen 
Endgeräten unterstützt. So lassen sich 
heute mit conjectFM Arbeitsaufträge 

per Mobilfunk (GSM/UMTS) direkt an 
die Geräte der Servicetechniker ver-
senden. Diese melden über die mobile 
Applikation die Erledigung zusammen 
mit Informationen über den Verbrauch 
von Material und die benötigten Auf-
wände an das System zurück. Sogar 
ausgefallenere Prozesse, wie die Erstel-
lung und Aktualisierung eines Baum-
katasters, werden von der Software 
auf Smartphones unterstützt. Darüber 
hinaus erleichtern die mobilen Lösun-
gen von conject auch klassische Auf-
gabenstellungen wie Inventarisierung 
oder Qualitätskontrolle von Reinigungs-
arbeiten. Diese lassen sich durch die 
Abwicklung über tragbare Endgeräte 
papierlos und damit deutlich effi zien-
ter und für die Beteiligten bequemer 
gestalten.

Zweitens: Ende letzten Jahres hat 
conject als erster Anbieter von ILM-
Software eine App für das iPhone auf 
den Markt gebracht. Mit der mobilen 
Ergänzung zum Projektraum conject-
PM können Anwender von unterwegs 
auf Dokumente zugreifen und diese 

an andere Teilnehmer versenden, 
sodass dieser Versand auch nachvoll-
ziehbar ist.

Schließlich setzt das Unternehmen 
auch in puncto Sicherheit Maßstäbe: 
conject ist seit Herbst 2009 der welt-
weit erste vom TÜV zertifi zierte Anbie-
ter von Projekträumen. Diese intensive 
Prüfung ging weit über einen normalen 
Penetrationstest von Webseiten hinaus. 
Unter anderem prüften die Spezialisten 
des TÜV die Einhaltung organisatori-
scher Anforderungen, die Datensicher-
heit, den Datenschutz sowie Online-
Inhalte und deren Handhabbarkeit.

Ob eine Erfi ndung auch eine Innovation 
ist, das entscheiden die Kunden. Die 
große Nachfrage nach den mobilen 
Lösungen von conject zeigt: Hier wur-
de Technik wirklich zum Vorteil des 
Kunden eingesetzt. 

conject will sich diesen Wettbewerbs-
vorteil sichern und hat auch 2009 
erneut zwei Erfi ndungen zum Patent 
angemeldet.

Innovativ mit i(mmobilien)Phone & Co.

„Selbstzufriedenheit ist der größte Feind von Innovation und Qualität“, sagt der bekannte Industrie-
querdenker Hans-Olaf Henkel. Wie dieses Motto bei conject in praktische Ideen umgesetzt wird.

von Chris Brandt

In 5 Sekunden alle Daten parat. Die iPhone- 
Applikation von conject macht‘s möglich.

„Workfl ow, Dokumentation, Synergien, effi ziente und trans-
parente Zusammenarbeit: Das alles sind Bausteine eines 
erfolgreichen Projektes auf Basis der Projektplattform.“              
Burkhard Junker, OBERMEYER Planen + Beraten, München

Das Kapstadt-Stadion. Eine Arena mit
68.000 Plätzen, direkt am Atlantik.

conjectconnect
Ausgabe zum 10. Jubiläum
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999 1010
Virtuelle Datenräume sind heute Alltag

„conject schafft es, große Datenmengen sehr schnell, 
sehr umfassend und mit geringem Personalaufwand zu 
verarbeiten.“                        Jürgen Hege, Commerz Real, Wiesbaden

Auch in Asien hat conject 
Projekte – Beispiel Singapur, 
Neubau Jurong General 
Hospital.

Nachfrage steigt – 10 Trends 

Software-Power und Muskelkraft: In Duisburg Rheinhausen 
sanierte conject ein Jugendzentrum.

Wohltätiges Projekt auf conject Art

Folgen Sie uns @conject_com – 
„Social Media“ aktuell in aller Munde: 

Mehr als sieben Millionen User weltweit nutzen bereits Twitter – für News, 
Angebote, Small-Talk. Seit Anfang 2010 geht auch conject auf „Follower-Fang“. 
Hinweise auf Neuigkeiten und Events innerhalb der Branche versendet das Unter-
nehmen täglich. Mit Erfolg: Eine breite Zielgruppe greift die Kurznachrichten auf, 
leitet sie an ihr eigenes Netzwerk weiter. News verbreiten sich so in Windeseile, 
alte Beziehungen verdichten sich, es lassen sich leicht neue Kontakte knüpfen. 
Positiver Nebeneffekt für unsere Kunden: Wir schreiben nicht nur, wir halten uns 
auch selbst auf dem Laufenden, hören zu. www.twitter.com/conject_com

Der osteuropäische Markt ist durch seine 
Annäherung an den Westen ein hochinter-
essanter – mit enormer Immobilienentwick-
lung. Dabei fungiert Wien als „Tor zum 
Osten“. conject hat hier seit 2008 ein Büro, 
um speziell den österreichischen Markt zu 
erschließen. conject Mitgründer Frank Weiß, 
der das Wiener Büro ausbaut, ergänzt: „Wir 
adressieren auch die vielen Unternehmen 

Aus unseren Niederlassungen: Wien
conject baut konsequent auf Osteuropa

Aspern – die Seestadt Wiens – ist eines der 
größten Stadtentwicklungsprojekte Europas. 
Das Planungsgebiet umfasst eine Größe von 
340 Fußballfeldern!

in ganz Osteuropa bei ihren internationalen 
Ambitionen. Auch in der Türkei ist der Markt 
momentan enorm in Bewegung.“ Die positi-
ve Geschäftsentwicklung – speziell in Öster-
reich, Polen und Russland – hat das in 2009 
eindrucksvoll unterstrichen. Besonders au-
genfällig ist die rasante Entwicklung Polens 
anlässlich der EM-Vorbereitungen 2012. Eine 
aufstrebende Wirtschaft hat einen nachhal-
tigen Bauboom erzeugt; es wird nicht spe-
kulativ, sondern bedarfsorientiert gebaut.

Vernetztes Arbeiten in Rein-
form hilft nicht nur der Bau-
branche. Auch bei einer sinn-
vollen Charity-Aktion trat 
conject den Beweis an, wie 
wichtig gut funktionierende 
Netzwerke sind. In ehren-
amtlicher Arbeit sanierte ein 
über 100-köpfi ges Mitarbei-
terteam des Unternehmens 
den Außenbereich des Duis-
burger Hauses der Jugend – 
und nicht nur das. Zusätzlich 
gelang es durch ge schicktes 
Einbinden von Partnern und 
Freunden, rund 15.000 Euro 
Spendengelder für das Pro-
jekt zu gewinnen. 

„Dass eine hier in Duisburg 
ansässige Firma mit einem 
solch gewaltigen Engage-
ment und mit einer so hohen 
fi nanziellen Unterstützung 
unsere Kinder- und Jugend-
arbeit in Duisburg begleitet, 
ist einfach sensationell. Ich 

bedanke mich im Namen 
der Nutzer bei allen Mitwir-
kenden herzlichst“, zeigte 
sich der Leiter des Jugend-
amtes Duisburg, Thomas 
Krützberg, von der conject 
Konsequenz beeindruckt. 
Neben dem Team aus Duis-
burg machten sich auch in-
ternational conject Mitarbei-
ter ans Werk, u.a. aus dem 
Nahen Osten, aus Wien und 

aus St. Petersburg. Vor Ort 
sorgte dann ein glänzend 
aufgelegtes Organisations-
team dafür, dass sich jeder 
wirklich aktiv in den Umbau 
einbringen konnte. Auch 
Duisburgs Oberbürger-
meister Adolf Sauerland 
war als Schirmherr dabei 
und begeistert. 

konsequentconject.com
 Ralf Golinski beschreibt die CAFM- 
 Welt, wie er sie in diesem zweiten  
 Jahrzehnt sieht

1.  Immer mehr Immobilienverantwort-
liche erkennen die Notwendigkeit  
zur transparenten Bewirtschaftung 
ihres Immobilienbestandes. Die 
Nachfrage nach CAFM zur IT-Unter-
stützung relevanter Prozesse wächst 
beschleunigt.

2.  Der wirtschaftliche Nutzen von CAFM 
drängt stärker in den Vordergrund: 
Auch Vorstände befassen sich intensiv 
damit.

3.  Der Markt spaltet sich auf: Kleine und 
mittlere Unternehmen/Verwaltungen 
verlangen Standardprodukte, große 
Organisationen setzen weiter auf 
in dividuelle Lösungen.

4.  CAFM-Systeme ersetzen ganze Fach-
anwendungen.

5.  Die Nachfrage nach CAFM als ASP- 
bzw. Weblösung steigt – Aufwände für 
das Hosting von Datenbanken werden 
zurückgeschraubt.

6.  Die Nutzung mobiler Endgeräte zur 
Unterstützung von FM-Prozessen ist 
ausgereift und weit verbreitet.

7.  Bereits in der Ausbildung spielen 
CAFM-Einsätze eine große Rolle. 

8.  Schon in der Planung und Realisierung 
von Bauprojekten ist CAFM verbreitet 
und erleichtert die Vollständigkeit und 
Qualität bei der Übergabe relevanter 
Immobiliendaten in die Bewirtschaf-
tungsphase.

9.  Vier bis fünf CAFM-Anbieter haben sich 
klar herauskristallisiert und bedienen bis 
zu 80% des Marktes.

10.  conject hat diese Trends verinnerlicht und 
zum Teil selber geprägt. Wir wollen sie 
auch in diesem zweiten Jahrzehnt maß -
geblich vorantreiben und mitgestalten. 

Herr Franke, Sie vertreten 
Auftraggeber und Bieter in 
Vergabeverfahren und PPP-
Vorhaben, ob bei Liefer- 
und Dienstleistungsprojek-
ten, bei Infrastruktur- und 
Hochbauprojekten oder im 
Anlagenbau. Welche Rolle 
spielen hier Softwareunter-
nehmen?
 
„Wir alle empfi nden es als 
Binsenweisheit: Nichts ist 
heute mehr so wie gestern! 
Aber es ist wahr: In den 
80er-Jahren war jeder 
stolz, ein Faxgerät zu besit-
zen. Die 90er-Jahre waren 
geprägt vom Statussymbol 

„Mobiltelefon“! Und 2010 
ist das Smartphone ständi-
ger Begleiter. Die Geschäfte 
bei Liefer- und Dienstleis-
tungsprojekten spielen sich 
für alle Beteiligten auf elek-
tro nisch gestützten Platt-
formen ab, virtuelle Daten-
räume sind zum Alltag 
gewor den. 

Bei allen großen Projekten 
sind auch wir Anwälte ge-
zwungen – und ich behaup-
te sogar: sehr dankbar –, 
auf schnelle, effi ziente Da-
tenbanken zurückgreifen zu 
können und mittels elektro-
nisch abgestimmter und 

verwalteter Dokumente und 
Verträge real-time Änderun-
gen einsehen zu können. So 
wie das Leben einer Kanz   lei 
immer mehr von der elek-
tronischen Akte geprägt ist, 
so werden wir wohl in Zu-
kunft nur noch auf elektro-
nisch basierten Plattformen 
mit unserer Mandantschaft 
zusammenarbeiten.“

Elke Tonscheidt ist Mitgründerin und bei conject verantwort-
lich für die Unternehmenskommunikation und das internati-
onale Veranstaltungs- und Netzwerkmanagement. Bis 2000 
war sie Sprecherin der Konrad-Adenauer-Stiftung in Berlin, 
davor stv. Parteisprecherin der CDU Deutschlands in Bonn. 
Sie studierte Politikwissenschaften, VWL und Soziologie 
und arbeitete als Journalistin bei diversen Tageszeitungen.

Uwe Forgber ist Mitgründer und in Dubai verantwortlich für 
den Geschäftsaufbau von conject im Mittleren Osten. Er war 
Vertretungsprofessor für computerbasierte Planung und 
Entwurf an der Uni Kaiserslautern. Davor arbeitete er in 
verschiedenen Architekturbüros in Deutschland und den 
USA. Er hat Architektur und Informatik studiert und über 
„Web Based Collaboration und Management“ promoviert.

Ralf Golinski verantwortet die Geschäftsentwicklung im 
Bereich CAFM und leitet den Standort Duisburg. Bevor 
er conject 2000 mitgründete, war er Leiter Medien  politik 
in der CDU-Bundesgeschäftsstelle und dort Geschäfts-
führer des Bundesfachausschusses Medienpolitik. Er 
studierte Publizistik, Politologie und VWL in Münster 
und Bonn.

Sven Hansel (www.svenhansel.de) ist Wirtschaftsjournalist 
und Kommunikationsberater aus Köln. Er beschäftigt sich 
bereits seit vielen Jahren mit IT-gestützten Unternehmens-
prozessen und unterstützt conject in der PR- und Öffent-
lichkeitsarbeit.

Peer Wiesner ist bei conject im Produktmarketingteam. 
Nach einer Ausbildung als Werbekaufmann und seinem 
BWL-Studium arbeitete er mehrere Jahre im Bereich Marke-
ting Communications. Anschließend implementierte und 
leitete er das Produktmanagement bei einem führenden 
deutschen Reseller für Telekommunikationsdienstleistungen.

Sonja Ohly ist Direktorin von www.momentum.cc und hat 
mehr als 30 Jahre Erfahrung in der Kommunikationsbranche 
im Nahen Osten. 1978 zog sie in die VAE, studierte vorab 
Islamkunde und Volkswirtschaft. Sie verfügt über gute 
Kenntnisse der wirtschaftlichen und politischen Lage im 
Nahen Osten. Sonja war mit einem Mitglied der königlichen 
Familie in Sharjah verheiratet, hat vier erwachsene Söhne 
und lebt in Dubai.

Prof. Horst Franke ist Gesellschafter und Seniorpartner 
der Kanzlei HFK Rechtsanwälte. Von 1986 bis 1994 war er 
Hauptgeschäftsführer Hauptverband der Deutschen Bauin-
dustrie e.V. Er ist Professor für Baurecht und für nationales 
sowie EU-Vergaberecht. Tätig ist er zudem als Schiedsrich-
ter und Mediator in großen Bau- und Anlagenbauverfahren.  

„Kommunen und Sparkassen bei ihrer ökonomischen und ökologischen 
Nachhaltigkeit zu unterstützen ist ein wichtiger Auftrag, den wir gerne 
gemeinsam mit unserem Partner conject realisieren.“
Stefan Kohlhepp, BayernFM, München 

Chris Brandt verantwortet bei conject die Produktentwick-
lung. Er war zuletzt Vorstandsmitglied der Münchner APSIS 
Software AG, die 2002 von conject übernommen wurde. 
Bevor er von 1992 bis 1995  die Software-Entwicklung bei 
Lawconsult Informationssysteme leitete, war er als selbst-
ständiger IT-Berater tätig. An der Münchner Universität 
studierte er Theoretische Physik.
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